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Renate B ro ck pä h I e r, Münster

DAS HABöKEN EVANGELTUM - LUGENSCHWANK UND EVANGELIENPARODIE

Vorbemerkung

Elne Untersuchung der in Westfalen recht häufig vorkommen-
den, meist in plattdeutscher Sprache gehaltenen Parodien Ii-
turgischer Gesänge wäre eigentlich schon 1ängst überfä11i9.
Ursprünglich war geplant, an dieser Stelle mehrere solcher
Stücke einer vergleichenden Betrachtung zu unterziehen. Aus
verschiedenen Gründen wurde dann aber nur eines davon heraus-
gegrlffen und - quasi a1s Einstieg in die Thematik - mono-
graphisch behandelt. Für die Auswahl- war zunächst der spezl-
elle Anlaß der Festschrift maßgebend, die ja eine Geburtstags-
gabe für Dr. Irmgard Simon sein soll: Die frühere Kollegin
aus der Volkskundlichen Kommission wird durch die jüngste un-
ten abgedruckte Fassung des hier behandelten Stückes erinnert
an dle Zeit ihrer Tätigkeit in dieser Kofiunission, besonders
am Archiv für westfäIische Volkskunde, in welchem der Gewährs-
mann dieser Fassung, Hermann Möcklinghoff, seinerzeit einer
der eifrigsten Mitarbeiter war.

Dem Erscheinungsort dieses Aufsatzes kann nur insofern
Rechnung getragen werden, aIs die mir bekannt gewordenen Ver-
sionen des Stückes aIle in nj-ederdeutscher Sprache überliefert
sind und geographisch fast ausschließlich aus Westfalen und
einzelnen angrenzenden Gebieten, jedenfalls aus dem nieder-
deutschen Raum, stammen. Es handelt sich aber um eine volks-
kundliche Abhandlung.

Harböckenevagelim secrmdun crambaDbuli,

et was mol en Bur, de harr drel Süönne,



BROCKP}iHLER

de erste was blind, de twedde vras lahm, die diädde was
splenternackend.

Eenes Dages göngen de drei up .Iagd,
de Blinde de schaut. de Lahne de fong, ud de Nackte

stackt aII bineen in Taske,
dorbi kaDr0en se an son ganz graut Water,
up dat Water da schwonnen xoan bloss drei Schlppe up,
dat erste dat leckerde, dat twedde dat keckerde, dat diädde

dao was garkeen Buoden mehr in,
un dao, wao kin Buoden j,n was dao gongen de drei in sitten,
de Erste verdrank, de IUedde versank, un de Diädde kam gar_

nich wieher,
u de well nich wierkamm, de soch de annem beiden,
m se drappen sick an son ganz klein Düörpken,
in dat Düörpken dao wf,ören Eän bloss drei Hüser in,
in dat erste dao wuohnde de Harböckenpastor, in dat twedde de

BussbauEköster, un dat diädde dat was de Kiärke,
ln de Klärke dao deelen se dat Wiehwater met'n Knüppel ut,
m we dao nich bi sin wull, de konn bU-ewen drut,

Einleitung

schriftliche Aufzelchnungen dieser Evangelien-parodie sind
seit 1815 überriefert, al-s die Brüder crlrnm in :-hren Kinder-
und Hauemä,rehen eJ-ne Version druckten, die ihnen von August
von Haxthausen zugesandt vrorden *..2. E" ist aber nun keines-
wegs so, daß von dieser Niederschrift eines ,'Fräuleins von
Haxthausen" bis zurn Vortrag von Hermänn Möcklinghoff eine ge-
rade Linie voneinander abhängiger Fassungen führt, sondern

wisken sik de Schnut, nu ist dat Evangeliun utl.

lvestfällsches Volksliedarchiv (=WVA) 5B9O: Gesmgen von Hemann
Möcklinghoff (1887 - 1954), Niederschrift 1952, Tonbandaufnahme
1954 (Tonband 3 im wVA).

S. Nr.l in Tabelle 1. Näheres zu d.ieser Versj-on s. Kap.IV, Ab_
schnltt 1.



HABÖKEN EVANGELIUM

das Stück hat durch das ganze 19. Jahrhundert hindurch und

bis weit ins 20. Jahrhundert hinein an den verschiedensten
Orten Westfalens in so unterschiedlichen Ausprägungen gelebt,
daß man hier ohne Ubertreibung von "lebendiger Volksüberlie-
ferung" sprechen kann. Natür1ich gibt es voneinander abhän-
gige Versionen, aber aI1ein die zahlreichen nicht zurn Kern der
Geschichte gehörenden "fremden" zusätze - am Anfang, aIs Re-

frain oder als Schluß angehängt - (s. dazu bes. Kap. IIf) zei-
gen die voneinander unabhängigen Entwicklungen auf. Zudem ist
das, was heute noch greifbar ist, 1ängst nicht alIes, sondern
es muß noch viel mehr Varianten gegeben haben, was für die Be-
liebtheit des Stückes spricht. Allein cottfried Henßen besaß
in sej-ner handschriftlichen Sammlung 17 Fassungen, druckte
aber leider an drei verschiedenen Stel-1en immer wieder die
gleiche Aufzeichnung ab3. (Da er die anderen nur aufzählt bzw.
nur Titel oder Herkunftsort nennt, kann ich diese im folgen-
den nicht zum Vergleich mit heranziehen.)

Es folgt eine Zusammenstellung alfer mir bekannt gewordenen
Fassungen in Form einer Übersichtstabelle (Tabe1Ie 1)4.

G. HENßEN, Predigtparodien, zs,f .yh.ein.u.westf.Volkskunde 29 (1932)
97-99i G, HENßEN, Der deutsche Volksschwak (Volkskmdliche Texte,
2), LeLPzLg 1934, S.71f., G. HENßEN, Votk erzähl-t, Münster 21954
(1. AufI. 1935), Nr.293, S.343f., G. HENßEN, Knoist m sine dre
Sähne (KHM Nr.138), i-n3 Märchen, Mgthos, Dichtung. Festschtift zw
90. Geburtstag Friedrich von det Legens, hrg. v. H. KUHN - K. SCHIER,
München 1953 (eine erste Zusamenfassung aus der Sicht des Erzähl-
forschers).
Literatur- und Quellenangaben zu Tabelle 1:
Nr.1: K. SCHULTE KEMMINGHAUSEN, Die niederdeutschen Märchen der
Brüder 6rim (Veröffentlichungen der Volkskundlichen Komission,
III,1), Münster 1932, 5.45f.; DERS. , westfäTische Märchen wd Sagen
aus dem Nachlaß det Brüder 6rim, Münster 31963, S.122 1=1gy1. Lit.:
J. BOLTE - G. POLMA, Ailnerkmgen zu den Kinder- und Eausmärchen
der Btüder crinm, 3.8d., Leipzig 1918, Nr.138, s.115ff. (= Bolte -
Polivka) .
Nr.2: .ltünsterische Geschichten, Sagen üd Legenden nebst einem
Anhang von Volksliedern md Sprüchwörtern, Münster f825, 5,232f.
(= M.G. ) .
Nr.2a: J.M. FIRMENICH, cemaniens VöTkerstimen, 1.Bd., Berlin o.,J.
I teao ], s.296 (= Fimenic]r) .
Nr.3: K. SII{ROCK, Das deutsche Rinderbuch. ATtherkömTiche Reine,
Lieder, Erzählungen, Uebtngen, Räthsel wd Scherze für xinder,
1. Aufl. 784A (2. AufI. Frankfurt/M. 1857), Nt.lo27, S.27of. (= Sim-
rock) .
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Nr.
.Iah! (Ge-
brauch/
Aufzelch-
nug)

Titel/t berschrift Druckort/QueIle

1 1815 I<noist un sine drei S'ühne Kindet- utd Hausmärchen
der Brüder Grirom

2 ta25 I.nost M sine drei Söäne Miinsterische Geschichten' Sagen
und Legenden...
(im KaP. VolksTieder)

2a 1846 Knost ü sine dtei Siöäne cezmani ens vö7kers timen

j 1848 (unter Neck-Märchen und Ge-
dächtrißübu9en)

Das deutsche Kiniletbuch

4 1867

189 3
1901

hagebouken evangelium
secwdum David
.tr(rr o us t

a) AbergTaube u. sagen aus dem
Herzogtwn Oldenbutg

b) Das saterland, zf,Ik 3 (1893)
c) Das Sater.lad, II.TeiI, 19Ol

5 r.
tr-

1AA2
19L1/

t2

o77e Bl6un sine Vesper
(Das äageöökene Evangi l7i-

m)

r. Nd.Kbl. 7 (1882)
II. Niedersachsen 17 (LgLl/l2l
(unter trügen-E rzähTungen)

6
Lgcc/oA

7925

Dat hagebökene EvangeTTgen
odet De scäaulske YesPer
( scäa-Zen I sche vesper)

wvA 5858
wvA
Punpernickel !925

7 L9LI / L2 Dat haqe boekene EvangiTTi-
rm, (Auch als Rätse-I be-
zeichnet)

Niedersachsen 77 (L9lL/ L2)

I t89s /
r925

Judenvespet HeiEatblätter Olpe 2.J9. Nr.5
(t925',

9 c.1928 De Habeuiken-vesper vJvA 2935

c. L87o/
1 930

Haabööken EvangeTiw M. BRINGEI{EIER, Gemeinschatt
und Volkslied, Münster 1931

I c.1850/
19 31

Dat ha.böcken EvangeTTivn
secundun Tach-de-nich un

Gedr. 1932, 1934;
1954: Volk erzählt

2 c. L9oo/
195 4

Haböken Evangeliun wvA 5890
(Ms. 2o1 + 843, Tonband Nr 3)

Tabelle 1



HABöKEI EVAIIGELII'M

Kurztltel ortlLandschaft Gewährsperson,/
samler

gedruckt/
Melodie

KHM Sauerland Fr1.v. Haxthausen gedr. /o. M.

M.G. Münster und thgebung

Firmenich Münster und tmgebung

simrock

Saterland
StrackerJan
siebs
Bröring

Saterland

Ho1len/SaterIad (s. vorne Sp.5)

Abels I u.II Heede,/EmsIand "olle Blöm"

schale
Epping
o.vf.
winckler

Schale, Kr.Steinfurt
Berichtsort3 Mettlngen

Hopsten
Recke

Pfr. Epping

"onkel Ewald"

ungedr./o.M.

gedr. /o.Yt.

"o.o. " (ohne vf.) gedr. /o . M.

Rüblinghausen RüblJ,nghausen, Kr.OIpe (scheele ) gedr. /o. M.

Fredeburg Fredeburg, Hochsauerlandkr. wormbach mgeilr. /t'te

Riesenbeck Rlesenbeck, Kr.Stelnfurt Rosa verlage gedr. /Melodi

Schöppingen Schöppingen, Kr.Borken Döner,/Henßen gedr./o.M.

Coerde Möcklinghoff ungedr. /Me

Iod

are
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zu TabeIIe 1:

Aus einem zeitrarm von 1815 (äIteste bekannte Aufzeichnmg) bis 1954
(jüngste Aufzeichnmg) sind 12 eigenständige Fassungen ü.berliefert. Ein-
zelne varianten eines Ortes sind aber teilweise sehr voneinander ver-
schieden, so daß im Grude 17 mterschiedliche versionen vorhanden sind.
von den 12 eigenständigen Fassungen sind bisher 1o gedruckt wordeni
zählt man die Varianten hinzu, blieben insgesamt vier Fassungen unge-
druckt: Diejenigen aus Coerde, Fredeburg sowie zwei der versionen aus
schale. Eine davon muß im folgenden unberücksichtigrt bleiben; sie steht
auf einem Blatt ungeklärter Herkuft, auf dem aIIe weiteren Angaben feh-
Ien. Die restlichen drei mgedruckten Fassugen sollen in dieser Arbeit
gedruckt werden.

Die varianten sind in der Tabelte durch Einrücken gekennzeichnet (s.
dj,e Fassungen aus dem saterland und aus schale). Die Bezeichnung der
Fassung von Fimenich mit der za}l]- 2a bedeutet, daß es keine eigenstän-
dige Version ist, sondern wörtlich der vorlage' den tlünsterischen Ge-
schichten. entnomen wurde. Abels hat seine version zweimal abgedruckt,
ud obwohl er sagt, daß es ein Nachdruck ist, stimen beide Fassugen
nicht überein.

wenn ilei .fahreszahlen mgegeben sind, bezeichnet die erste jeweils
die zeit des cebrauchs (die meist erschlossen werden mußte), die zwei-
te das Jahr des Drucl(es oder der Aufzeichnung.

Die Belegorte sind über folgende Landschaften westfalens verteilt:
Sauerland, Kern-Münsterland, westliches Münsterland, Tecklenburger
Land; angrenzend: Emsland (ehem. Kr. Aschendorf-H.) und saterlmd.

Fortsetzung der Anm.4:

Nr.4: L. STRACKERJAN, Aberglaube md Sagen aus dem Herzogtm OTden-

burg, 2. etr. Aufl. hrg. v. K. wILLoH, oldenburg 1909 (11867), 2 Bd',
Nr.677, Th. SIEBS, Das SaterTand, zeitschrift für volkskunde 3

(1893) 4o9; J. BRöRrNG, Das satetTand, 2.TeiL, oldenburg 1901' s.
158f. (= Saterland).
Nr.5: H. ABEIS, lügen-Erzählungen, Nd.KbI. 7 (1882) 73; DERS., Das

"hagebökene zvangi77iun", Nj.edersachsen 17 (l9Ll/L2\ 436 G Abels I
md II).
Nr.6: J. wrNcI(LER, PmpetnickeJ. Inoman], 7925, 2.Aufl. Berlin 1930
uter dem Titel .rm Bilne des zweiten Gesicätes, s.l25f .; wvA 5858
(P. Epping), wvA, Blatt wgeklärter Herkuft mit weiterer Fassung
des Stückes (= Scha1e).
Nr. 7: Miszelle ohne Anga.be von verfasser ud ort in der zeitschrift
Niedersachsen t7 (1917/72) 167f., "dem Volksmmde entnommen" (="o.o"') '
Nr.8: N. SCHEELE, De Judenvesper, Heimatblätter für den Kreis olpe 2

(1925) Nr. 5; nachgedruckt bei H. scHAtrERTE, Brauchtw des sauer-
Tandes, Meschede 1937, s.54 (= Rüblinghausen)' AIs Parallele ist zu
nennen H. BROKINKEL, Das Soester EvangeTim, in: Westfalenkalender
1925, s.113 (mir nicht zugänglich).
Nr.9: De Habeuiken VesPex, wvA 2935; Einsender: wortröach, ca. 1928
(= Fredeburg).
Nr.10: Martha BRINGE!4EIER, Gemeinschaft und volkslied (veröffent-
Iiclungen der Volkskundlichen Komission. I,l), Münster 1931, Nr.
176, s.279. Die Gewährsfrau Rosa verlage war bei aler Aufzeichnung
des Liedes 80 Jahre alt (= Riesenbeck).
Nr.11: HENßEN 1932, 1934 und 1954 (wie Am.3) (= schöPPingen).
Nr.12: !{VA 5890 Möckl-inghoff, Münster-coerde (wie Ann.l) (= Coerde).



HABöKEN EVANGELIUM

I. Die Motive und ihr Vorkornmen in früheren euellen

Während das Stück aIs Ganzes in Westfal_en seit 1g15 be-
Iegt ist, tauchen die einzelnen Motive, aus denen es zusam-
mengesetzt ist, an anderen Orten und in anderen euellen be-
reits sehr viel früher auf. Nach Ansicht von Henßen sind beim
Haböken-Evangelium überhaupt nur ',alte Züge aus Lügenmärchen
in losen Zusammenhang gebracht" wordens. Bei Bofte-polivka
wird das Vorkommen der einzefnen Motive in der deutschen und
ausländischen Literatur mit unzähligen Beispielen be1egt6.
Darauf sei hier verwiesen; eine vtiederholung erübrigt sich
wohl- an dieser Stell-e. Nur auf eine dieser euellen möchte
ich etwas näher eingehen, weil sie diejenigen Motive, die
den Kern unserer Geschichte bilden, erstrnals in zusammen-
hängender Form enthält: Das 1559 erschienene Lügenbuch vom
Finkenritter. Dieses wiederum ist eine Kompilation eines
großen Teils dessen, was zur damaligen Zeit an Lügenstück-
chen in Umlauf \^rar. Es wird eine "Ritterfahrt,' in acht ,'Tag-
reisen" beschrieben. Darj_n erscheinen folgende Motive unse-
res Stückes:

1. Hasenjagd der drei schadhaften GeseIlen

Der Blinde, der Lahme und der Nackte unserer Geschichte
werden in der Motivforschung zusamrnenfassend als die ',drei
schadhaften Gese1fen,, bezeichnet. Im Finken,itte, heißt es
in der 3. Tagreisez Ich aohe fürt, da begegneten mir erst-
Lich dz,ey GeselLen, der ein aas naekend, d.er and.ex blind.,
dez. dritt gieng auff einer Steltzen. De? Blind. d.er sahe ein
Hasen, der auff der steltzen erlieff jhn, unnd der Nacket
schobe jhn inn aflsen7 . Dieses Motiv wird bei- Bolte-potivka
in zahllosen Varianten, deren früheste aus dem 15. Jh. stammt
(gereimte Lügenpredigt), nachgewiesen, in predigtparodien
und Scherzpredigten, i_n Märchen, p-ätseLn und besonders häu-

5

6

7

HENBEN

BOLTE -
Ebd. s.

1963 (wie Anm.3) S.36.
POLIVKA (wie Anm.4) S.116ff.

1 16.
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fig in LügenliederrrS. "In fast a1len Lügenstücken treten die-
se 'schadhaften Leute' in GeseLlschaft oder einzeln auf", ein
zeichen, "daß wir es hier mit uraltem Gut zu thun haben"9.

Die drei schadhaften Gesellen "haben slch dem Lügenwesen so

fest eingepflanzt, daß man sie zu den alterthi.lmlichsten Ge-

staltungen desselben zu rechnen hat"1o.

2. Die drei wunderlichen Schiffe

Der Einkenritter betl-chtet in der 4. Tagreise: ALeo zohe

ieh ft)t, »nnd kame an ein großen, neehtigen, ersehz'öekenliehen,
tieffen »nnd eehiffv'eichen Bach, da aae kein Wasserl darinn
giengen drey geladener Sehiff' das ein hat kein Boden' das

ander hat keine l,\end, dae dtitte uas nieht da. Ich gedacht,

uie ich jhn thete, das ieh übet das llaaser keme' ond aaß in
das Sehif f , d.as nieht da uas, onnd. fiz' hini)ber1 1. Auch dazu

gibt es zahlreiche Parallelen, vor allem in Liedern'

3. Der höIzerne Pfarrer (hab1ken Paetor)=

Da diesem Motiv ein großer Teil der Fassungen unseres

Stückes selnen Titel verdankt - Haböken E»angeLium - möchte

ich darauf etwas näher eingehen. Bei Bolte-Polivka wird als
früheste Quel1e für das Vorkommen dieses Motivs das Lügenrnär-

chen von den wachtelr- (Waehtel-Mere)12.,r" dem 14. Jh' ge-

nannt. Darln heißt es:

8 Ebd. s.116ff. Als Rätsel z.B. bel A. RENK, VoTksrätsel aus TitoT'
zeitschrift für volkskunde 5 (1895) 159, Nr.206; ebenso bel R.
WOSSIDIO, l4e ct<Tenburgi s che volksijberT ieferungen, 1 .Bd. Rätsel, wis-
mar 1897, s.136, Nr.467.

9 c. MÜLLER-rRAUREUTH, Die deutscäen Lügendichtungen bis auf llünch-
hausen, HildesheiB 1965 (Reprogr. Nachdruck der Ausg. Halle 1881),
s.18.

t7

L. UHLAND, ATte hoclT- und niederdeutsche Volkslieder, 1.8d.
LiedersamTwg (nit einer Einleitung von H. FISCHER), Stuttgart
Berlin o.J., S.233.

BOLTE - POLMA (wie Anm.4) 5.115; dort weitere Belege. Vgl. auch
MULI,ER-FRAUREUItI (wie AnE.g) S. 17.

Die wacüteln bedeuten Lügenl (BOLTE - POLMA, S.119).t2
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ein eiehin pfaffe, daz ia uär,
ein büechin meeee einget...
den segen man mit koloen gop.,.'13

Weitere recht frühe Beispiele gibt es bei Bolte-poIivka, des-
gleichen Hinweise auf zahlreiche Varianten dieses Motj_vs, wo-
bej- außer "hölzernen" Pfaffen auch "lederne',,,,papierne,' u.ä.
erscheinen, und zwar in Liedern ebenso wie in Predigtpa-
rodien und anderen Quel-Ien14. Auch Beispiele aus neuerer zeit
könnte man beibringen, ohne daß sich jedoch neue Gesichts-
punkte ergeben würden15.

Dagegen ist es notwendig, dem Wort haböken nachzugehen.
Die Überschrj-fL Eaböken EoangeLiun LauchE m.W. zum ersten
Mal bel Strackerjan auf. Bei V{oeste-Nörrenberg wird häbaüke
mit 'hagbuche' und habaüken mit 'hainbuchenr gleichgesetzti
a1s Beispiele für das Vorkommen werden dann aber nur solche
gebracht, die das Wort im übertragenen Sinne gebrauchen: ,,et
es ein kaerI, as r^rann he üt der häbaüke hocht waer = er ist
ein grober Ker1"; und: "du habaüken köster = du töffel, eine
scheLte"16. Henßen setzt haböken mlrt ,hanebüchen, g1eich17.
Hanebüchen wlrd von Heinz Küpper interpretiert mit 'derb,
grob, st:immig, plump', aber ebenfalls auf das Holz der Hage-
buche, Hainbuche bezogenlS. Beispiele für einen cebrauch, die
der Bedeutung in unserem Stück noch näherkommen, Lm Wönter,-
bueh der deutechen Gegenüartssprache: 19',hanebüchene Lügen
erzäh1en" oder: "hloher haben Sie wieder diesen hanebüchenen

Zitiert nach BOLTE - POLMA (wie Anm.4) S.118f., vgl. auch UHLAND
(wie Anm.1O) S.228.
Vgl. u.a. J. BOLTE, Weitere predigt-parodjen, Zeitschrift für Volks-
kude 19 (1909) 183.

VgI. u.a. B. GR.ALTPE (Berlin), Miszelle in Nd.KbI. 7 (fAA2) 73f.t
C. MÜLLER, Predigtpatodien und edere Scherzteden aus der Oberlau-
sitz, zeLtschrlft für Volkskuncle L9 (L9O9) L75tf.
woEs"E-N., 88.

HENßEN 1934, S.7Li 7954, S.4o2 (wie anm.3).
H. KUPPER, wörtetbuch der deutschü Umgangssprache, Hamburg
1.Bd., s.215.

11

13

15

76

t7

18 3t963,

t721.19 Hrg.v. Ruth KLAPPENBACH - W. STEINITZT 3.E,d,. Berlin 1969, S.
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Unsinn?" Hier klingt die Gattung - Lügenstück - ebenso an wie

im vorigen Beispiel die Charakterisierung des Pastors bzw.

des Küsters a1s grobe Kerle, die das weihwasser mit dem Knüp-

pel austeilen. Auch dieses letzte Motiv des Stückes fand

schon eine Entsprechung im HaehteL-Mäz'chen: Der Segen, der
gegeben wird, ist ein Kolbenschlag (s. oben;20.

l

fI. Die Zeilen und der Aufbau des Stückes

Jedes der eben besprochenen Motive besteht aus mehreren

zeilen. Dazu kommen weitere Motive, die nicht in allen Fas-

sungen erscheinen, und schl-ießlich Motive, die man aIs "frem-
de Zusätze" bezeichnen könnte, da sie nur jeweils in einer
Fassung auftauchen und für den Gang der Handlung nicht notwen-

dig sind.
wenn man die verschiedenen Versionen unseres Stückes mit-

einander vergleichen wiIl, ist es hilfreich, sie in j-hre ein-
zelnen zeiLen zu zerlegen. Dabei stellt es sich heraus, daß

von den 14 Zeifen des Liedes (ohne "fremde Zusätze") insge-
samt 1O durch häufiges (mehr als zehnmaliges) Vorkommen als
"stabil-e Zeilen" bezeichnet werden können. Sie sind in der
folgenden TabeIIe 2 durch die Zahlen 1 bis 10 markiert. Die

von diesen stabilen zeilen durch Einrücken abgehobenen Zei-
Ien haben meist überleitenden Charakter, sind aber für den

Gang der Handlung nicht ohne Bedeutungi sie kommen jedoch

längst nicht in allen Eassungen vor. Die mit a), b) und c)

bezeichneten zeilen sind durchweg Varianten der "stabilen
Zeilen".

Es Iäßt sich nun aus allen Zeilen, die den Handlungsablauf
bestirunen, eine Art "künstliche Fassung" erstellen, nicht et-
wa, um eine "Urform" zu konstruieren, sondern weil sich da-
durch der Kern der Geschichte besser herausschälen 1äßt. Die

"fremden Zusätze" wurden in dieser Gegenüberstellung nicht
berücksichtigt, sondern werden einzeln besprochen; für den

Gang der Handlung sind sie, wie berej.ts bemerkt, nicht unbe-

dingt notwendig.

20 ITHLAND (wie Anm.10) S.228; BOLTE - POLTVKA (wie AnE-4) s.118f.
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TabeIIe 2:

zeile Motiv

1 Ein Mann (Bauer) (nmens Knost) hatte alrei
Söhne, die hießen Jost, Knost rmd Janbernd

2 Det 1 ' war brind I oi. ar"i schadhaftender 2. war lahm I 
---;;;ir;;'--'--

der 3. war nackend I -*'----"

Die alrei gingen auf die Jagtl (übers
FEId)

(Variante: Dj-e wollten aIIe drei
relsen )

3 Der Blinde schoß (einen Hasen) Ider Lahme lief ihm nach (griff ihn) I Hasenjagd
der Nad(te steckte ihn in die Tasche (in I

den Busen) )

Da gingen sie noch ein bißchen weiter
4 Dan kamen sie an ein großes liasser

5 Auf dem Wasser waren drei Schiffe Idas 1. rann (war leck; Ieckerde, etc.) [ Die drei wmderlichen
das 2. sank (war brad<; keckerde; etc.) t' schiffe
das 3., da war kein Boden mehr drin )
(5 a Kurzform: ohne Beschrei-bmg der

Schiffe )

6 Sie setzten sich aIIe in das Schiff ohne
Boden

7 Der 1. ertrank (verdrünk; etc.)
der 2. versank (versünk; etc.)
der 3. ka gar nicht wreder

Der nicht wiederkm, suchte die
anderen beiden
(Variante: AIs aIIe 3 wj-eder zusarmen

waren. gi-ngen sie weiter)
I Sie kanen
8 a) in einen wald,

in dem WaId ein Baw
in dem Ba\m eine Kapelle (Kirche)

ode r
b) in einen wald,

in alem WaId KapeIIe (Kirche)

oder
c) an eine IGpeIIe (t(irche)

oder
Variante I: auf einen Berg darin Kapelle
Variante II: in eine Stadt bzw. (Haus)

ein Dorf
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zeLLe

9 In cler KapeIIe (Kirche, Haus) waren
ein hageJcöken (bußboomen) Küster
ud ein bußboomen (hageböken) Pastor

10 Küster ud (oder) Pastor
teilten das Weihwasser mit KnüpPeIn aus

(Kurzform von 9 und lor
In der Kapelle waren: Pastor' Küster
und "Knüppel weihwasser")

selig der Mann' der dem weihwasser
entlaufen kann

zur Interpretation der Tabelle 2:

Die 1O "stabilen zeilen" ergeben, hintereinander 9eIesen,
eine in sich verständliche Geschichte. Ej-ne Lücke, eine Art
Bruch ist höchstens nach Zeile 7 festzustellen; die ihr fol-
gende Zeile fehlt in vielen Fassungen, so daß der Ubergang

dann unverständlich ist.
Die größte VariantenfüIle wej-st die zeile 8 auf. Die - das

Ganze quasi abschließende - zeile "Selig der Mann..." fehlt
In etwa der Hälfte der Passungen.

Zeilen-Vergleich einiger Passungen :

verglelcht man nun diese "künstliche" värsion mit der
äItesten erhaltenen Fassung aus Westfalen, KHM, so ist fest-
zustellen, daß dort einerseits die wichtige Zeile 7 fehlt,
in der gesagt wird, daß alle drei ertranken, andererseits die
später oft verkümmerte ZeiIe 8 besonders ausführlich ist.

Diesen Zeilen-Vergleich kann man fortführen; aus den Er-
gebnissen hier nur soviel, daß dabei ganz andere Abhängigkei-
ten zutagetreten, a1s sj-e bisher in der Literatur aufgezeigt
wurden. So so1lte z.B. nach Bolte-Po1ivka die Fassung M.G.

nicht nur wörtlich von Pirmenich übernommen worden sein, -
das entsprj-cht den Tatsachen -, sondern später auch von Sim-
rock. Doch stellt sich die Simrock'sche Version eher dar aIs
eine Kontamination der Fassungen KHM und M.G. Sirnrocks
Version ist im übrigen die einzige hochdeutsche und hat mehr

Ubersetzungs- a1s eigenständigen Charakter. Seine Ubersetzung
enthäIt einige Kuriosa, so z.B. in Zeile 6, wo das plattdeut-

Motiv

I *. nurr"-e Pastor

J tKüster)
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sche eittengaohn (M.G.2 dao gongen 8e aLLe drei in sitten)
wörtlich übersetzt wj-rd. (gingen sie aLLe drei sitzen). Der
bußboomen Paatoe? (von 'Buchsbaum') der Vorlagen (KHM) wird
bei Simrock ei-n nußbaunene? Pastor'!

"Fremde Zusätze":

"Fremde Zusätze", die nicht zum Kern der Geschichte gehö-

ren und ohne Einfluß auf den Gang der HanClung sind, gibt es

aIs Eingangszeile, als zwischenteil (Refrain) und a1s SchIuß-
teil. Sie kommen vor in den Fassungen aus dem Saterland (Siebs)

aus Rüblinghausen, Fredeburg, Schöppingen und Münster-Coerde,
sind aber alle voneinander verschieden.

a) Eingangszeile

Der Eingang Habökeneoangelium seeundum erambambuLi (Coerde)

ist ein Beispiel für "lautmalende Verhohnepiepelung des Kir-
chenlateins", wie Meyers sich ausdrückt21. Henßen nennt wei-
tere ähn1iche, außer der Uberschri-ft Haböken EtangeLium
secundum Lach de nich um der Schöppinger Version noch solche
aus seinen mir nicht zugänglichen Fassungenz Secundum dar
Wuoz,stebrauü (Tilbeck) i saeeulum Wuormmiähl (Havixbeck) 22.

b) zwischenteil (Refrain)

Das "Volk" singt in der Fassung aus Fredeburg nach jeder
Zeile des Vorsängers:. Einnen optm klagen is en Gäusenest, -
ohne jeglichen Bezug zum Text. Eppings Version aus Schale hat
folgenden kleinen Zvsatz: Derjenige der drei Gesel1en, der
nicht wiederkam, steeg up'n Taorn, keek intt Naoz,den, in Sü-
den un in Westen..., und ging dann erst weiter. Ein regel-
rechter Einschub von 4 Zeil-en in Form eines Zwiegesprächs
steht in der Fassung aus Schöppingen (nach ZeI-Je 7l z

Chnistian, ao bie du?

Hier sitt ick un Lapp de Sehoh!
Sind se dann noch nieh baoll reide?
Dann doh se ni män aLLe beide !

2l F. MEYERS, Die stendener Vesper und ildeze niederrheinische Ketten-
Tieder, Kalender für den Kreis Kleve 1976, s.799.

22 HENßEN 1963 (wie Am.3) S.35; s. auch STRAOCERJAN (wie tuIm.4) 5-443.
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Das Ganze wird an anderer Stelle noch einmal wiederholt.
Henßens Fassung, die ja trm 1931 noch 1ebte, bringt ferner,
auch das sj.ngulär, gleich im Anschluß an unser Stück noch ein
weiteres Märchen bzw. Teile desselben. Es handelt sich um

Der Dresehflegel in Hinnel (KHM Nr.112). Henßen bringt
selbst die notwendigen weiterführenden Angaben, doch würde
ich das Ganze weniger für eine "münsterländische Weiterbil-
dung der Grirunschen 11r.138"23 halten, a1s für eine Aneinan-
derreihung von zwei ganz verschiedenen Geschichten, die in
dieser Form meines wissens allerdings nur einmal belegt ist.

c) SchIußteil (Anhang)

Von den saterländischen Fassungen bringen Siebs und Brö-
ring einen zusätzlichen Anhang im Anschluß an

GluksäLtg is dt non
dt det uäiuätär entlöpö kon:

dö ton ik ut de serkö üt
un statä mt fär de tönä,
det blöud ron mi bcite üt de htiekä
un dö uäs det hägäböukän eoangelium 6k ütä

(Bröring) .

Eine ähnliche, kürzere Schlußformel auch bei Möcklinghoff
(s. oben S.4 ). Ganz anders der Ausklang der Fassung R[ib-
Iinghausen:

Ora pro nobis !
Moren gidd et en Stockfiseh,
U eu e rmo z.e n Li au e z,t z, o n,
Wai denn nit mag, dai Lödd en stohn.

III. zur Gattung des Stückes

Die gedruckten Versionen unseres Stückes tragen fast aIIe
eine Überschrift. Bei der äItesten derselben, derjenigen in
Grimm's Märchen (KHM), wurde diese allerdings erst später
hinzugefügt; die Urschrift war ohne Titel.

23 HENßEN 1932 (wie Ann.3) s.99.
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a) Überschriften mit Personenangaben

Die früheste dieser Überschriften lautet Knoist un sine
dy,e Sühne. Sie erscheint erstmals in den Münsterisehen Ge-
achiehten und wird dann von Firmenich übernommen und später
von Henß€n und Schulte Kemminghausen (KHM) wieder aufge-
gri f fen .

Die Fassungen aus dem Saterl_and bil_den eine Art Ubergang
von dem eben genannten zu einem zweiten überschriftentyp:
Haböken Euangelium secundum Daoid Knost. Damit ist sowohl -
wie oben - ej-ne der beteiligten personen, a1s auch die paro-
dlerte Gattung genannt.

b) Uberschriften mit Angabe der parodierten Gattung

Seit Abels' Fassung aus dem Emsland gibt es dann als
Überschrift nur noch Zusarünensetzungen miL Veeper oder EDan-
gelium, wobei die Zusätze entweder das Stück lokalisieren
(Schalentsche Vesper,) oder einer bestj-mmten person zuteilen
(OLLe BLöun sine Vesper,) . Es überwiegen Zusammenstellungen
mit haböken (7x) in Zusanmensetzung entr"reder mit Euangeliun
oder mit VeBper.

1. Parodie liturgischer Gesänge - Stel1enwert der parodie
im Volksleben

Vesper und Evangelium gehören zu denjenigen Teilen der
Liturgie der katholischen Kirche, die stets mit Vorllebe pa-
rodiert worden sind. Nicht nur die - oft nicht verständlichen
- Lateinischen Teile der Meßtexte beschäftigten die Einbil-
dungskraft der Gottesdienstbesucher, sondern auch die immer
wj-eder gehörten und gesungenen, vertrauten Melodien reizten
zu einer parodlerenden Textunte.1"gr.rg24.

Henßen sucht - sicher nicht zu Unrecht, "den Ursprung der
Grimmschen Fassung im katholischen Westfalen" und nennt als
Grund "die Vorliebe der dortigen BevöIkerung für geistliche
Parodien aller Art,'25. T.t"ä"hIich stammen die meisten der

VgI. hierzu allgemein W.
wolfenbüttel 1934, s.6.
HENßEN 1963 (wie Ann.3)

STEINECKE, Die patodie in der lrusik, Berlin

s.36.

17

25
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Versionen unseres Stückes aus ländlichen, überwiegend katho-
lischen Bezirken westfalens. "Der vertraute Umgang mit kirch-
lichen Formen und Formeln legte es nahe, sie in die Sphäre

des Außerkirchfichen hineinzuziehen"26, jedoch: "Die Parodie

des Kirchlichen... ist alles andere als Verhöhnung", sondern

bewej.st, "wie fest man auf dem Boden der Kirche standi denn

nur da, wo ein Gefüh1 für die Erhabenheit und Feierlichkeit
des wirklichen Chorals vorhanden j-st, kann die Parodie wlr-
ken... "27 . "Di- e komische wlrkung besteht für den Zuhörer dann

in der Freude am wledererkennen des Bekannten im veränderten
Gewande"28. wenn Röhrich fragt, "wieweit kann Parodie Volks-
äberlieferung werden?"29, so gibt unser stück darauf schon

eine posltive Antwort.

2. Gattungen der Erzähl-forschung

Die Sammler und Herausgeber weisen das Stück vlelfach
durch den Ort der Veröffentlichung verschiedenen Gattungen

der Erzählforschung zu.

a) Märchen, Rätse1 und Lüge

Die äIteste Passung wurde in einer Märchensammlung gedruckt,
den Kindev- und Hausmärehen det Brüder Grimm' rn einer Anmer-

kung dazu heißt es aber zusätzlich: "Es wird auch als ein
Räthsel erzählt und wenn man lange gerathen hat, was es wohl

sei, so erfolgt zur Antwort, es sei eine Lüge"30. oiese Kop-

pelung von Rätsel und Lüge ist für unser stück oder einzelne

E. KLUSEN, Übez gregoriaisches Melodiengut im theinischen volkslied,
in: studien zur Musikgeschichte des Rheinlands rr IFestschrift für
K.G. Pellerer] (aeitrage zur rheLnischen Musikgeschichte, 52), KöIn
1962, S.Lo6.
BRINGEMEIER (wie Anm.4) S.1O4. VgI. auch E, SCHAUERTE, Des Volkes
Schetz und SpieT nit heiTigan Dingen, Itreologle und Glaube 40 (1950)
539.

L. RöHRICH, Gebärde - lletapher - Parodie. studien zur sprache wtd
volksdichttng, Düsseldorf 1967' 5.115. vgl. auch K. RIINKE, Scära*
wd witz als schwwdstufe, in: .Festscärift füt wi77-EriclT Peuckett
zm 60. Geburtstag, Berlin 1955, s,42.
RöHRrot (wle Anm.28), ebd.

SCHULTE KEMMINGHAUSEN 1932 (wie Ann.4) S.45.

26

27

28

29

30
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seiner Motive mehrmals zu belegen. Die Fassung aus rrNieder-

sachsen" wird ebenfalls "a1s Rätsel aufgegeben. Es heißt dann

am Schlusse3 'wat is dat?' Und die Antwort lautet: 'Eene

dicke r,ü69"'u31. Simrock bringt seine Version im Kapitel "Neck-

Märchen und Gedächtnisübungen" (xap.xIf) des Xinderbuehes,

auch hier wird also die Gattung Märchen angesprochen.

b) Parabel

Otto Spies, der eine orientalische Herkunft des Stoffes
nachzuweisen versucht, sieht in unserem Stück eine Parabel

oder Lehrerzährung32.

c) Predigtparodie

Das Stück oder einzelne seiner Motive werden in der Lite-
ratur verschiedentlich auch als "Predigtparodie", "Spottpre-
digt", "scherzpredigt" o.ä. bezeichnet33, do.h scheint mir
diese Bezeichnung unzutreffend zu sein, da hier nicht Ton

und Form einer Predigt nachgeahmt werden.

d)rrOstermärIein"

Zu der ohne Ort und ohne Verfasser unter der Überschrift
Dat haboekene EuangiLlium in der Zeitschrift "Niedersachsen"
veröffentlichten Fassung unseres Stückes meint der Einsender:
"Es ist nicht unwahrscheinlich, daß das Ganze ein Überrest
von den alten oster-Märlein ist"34. Diese "ostermärIein",
mittelniederdeutsch ostermö?eken, werden erklärt als "in die
osterpredigt eingeflochtene Schnurre", die das "Ostergeläch-
ter", den Risus paschalie , hervorrufen so1fte35. Der zweck

sollte sein, "die Zuhörer am ersten Freudentag nach so lan-

Niedersachsen f? 09lL/L2) 768. zu den Einzelmotiven als Rätse}
s. oben den Abschnitt "Motive" (RENK ud woSSIDLo, wie Ann.8).

o. sPIEs, Die orientalische Herkwft des stoftes "Yaoisx m sjne
dre Sühne", Rhein.Jb.f.volkskude 12 (L967) 47. zvr Frage der Her-
kwft s. Kap. Mieses Beitrages.
z.B. von HENßEN 1932 (wie Ann.3); vgl. dazu MÜLLER (wie Anm.15)
s.175ff.
Niedersachsen 17 (L911/12) 167f.

LÜBBEN - WALTIIER, 258.

19

31

32

33

34

35
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ger Trauer und Pastenzeit zu erfreuen und zu erheitern."36
Dazu dienten allegorische "Mär1ein", dj-e teilweise auch in
Verse gekleidet waren, wie Schwänke schlechthin. In der Barock-
zeit wurden mehrere Schwänke a1s Predigt aneinandergereiht
und a1s 0sterntirl bezeichnet3T. D"r Brauch ist in der katho-
lischen Kirche vom 14. bis ins 19. Jahrhundert bezeugt. Fluck
schließt aus einigen seiner Belege, "daß es am Ostertage ge-
radezu zur Liturgle gehört, die Zuhörer zum Lachen... zu brj_n-
gen" und daß es sich beim Risus paschalis rstcr "ein mittelal-
terliches Produkt der Meßliturgie handeIt"38.

Wegen dieser Beziehung zur Meßliturgie wurde das "Oster-
märlein" hier etwas näher betrachtet, doch habe ich außer
diesem Hinweis in meinem Materlal nirgendwo Anhaltspunkte da-
für gefunden, daß eine unserer Fassungen oder gar das Stück
selbst a1s eine solche die Predigt ersetzende oder in sj-e
eingefügte "Schnurre" gedient hat. Es sei aber immerhin darauf
hingewiesen, daß es Bezüge zum Osterbrauchtum gibt bei der
Version aus Coerde, zur Osterliturgie in der Fassung aus Fre-

39cleDurg

e) Lügenschr./ank

Wie im Kapitel "Motlve" gezeigt werden konnte, besteht das
habökene EuangeLium im Grunde aus lauter einzelnen kleinen
Lügenstückchen, die teilweise schon seit dem 14./15. Jh. in
Umlauf waren. fnsofern scheint mir die Bezeichnung ,'Lügen-

schwank", mit dem Honti das Einzel-Motiv der "drei schadhaf-
ten Gesellen" bezeichnet4O, ohne weiteres auch auf das ganze
Stück anwendbar zu sein. Befragen wir dazu unsere Ouellen,
so tauchen Zusamensetzungen mit "Lügen-', mehrmals auf : Abels

H. FLUCK, Der Risus Pascäa-lis. Ein Beitrag zur reTigiösen Volks-
kmde, Archlv für Religionswissenschaft 31 (1934) 211.

E. STRASSNER, Schwank (Smlung Metzler, 77), Stuttgart !968, 5.29;
vgl. auch SCHAUERTE (wie Anm.27) 5.536.
FLUCK (wie AnE.36) S.197 ud 2O7.

Näheres im Kap. IV, Abschnitt 2 und 3.

Handwörterbucä des deutschen Märe)1ens, hrg. v. L. MACKENSEN, 2.Bd.
Berlin 1934-40, Stichwort cese-l-Ien, die drei schadhaften-

37

38

39

40
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veröffentlichte seine Version unter "Lügen-Erzählungen" i Siebs
und Bröring als "Lügenmärchen, im Evangelientone gesungen";
Henßen unter "Lügengeschichten"41 .

zur Charakterisierung der Gattung "Schwank" wird angeführt,
daß er mit Vorfiebe an bekannten orten lokalisiert wird, und

daß häufig auch Namen in ihm genannt ,.rd.rr42. Das trifft in
unserem Fall-e zu: Sowohl der Bauer Knost als auch seine Söhne

Jost, Knost und Janbernd werden mit lJamen genannt, und loka-
lisiert wird das Ganze teilwej.se entweder durch Nennung von
Ortsnamen im Stück selbst (Da uar ein Bauer in Soest,..)
oder durch die ÜberschrifL (Schalen'sche Vespe?, SoesteT,
Eoangelium u.a.). So ist m.E. unser Stück nicht nur der Lü-
gendichtung allgemein, von Alfred Lj-ede als di.e "bedeutendste
volkstümliche Unsinnsgattung"43 charakterisiert, zuzurechnen,'
sondern speziell- aIs Lügenschwank zu bezeichnen44. Arrßa.da^
bleibt es aber gleichzeitig eine Parodj-e, sei es der Vesper,
sei es des Evangeliums.

Vielleicht kann man aus der Tatsache, daß die frühen Fas-
sungen eher im Bereich des Erzählgutes angesiedelt und a1s
gesungene Vortragsstücke zumindest nicht bel-egt sind (während
gegen Ende des 19. Jahrhunderts sowohl der Vortrags- wie der
Parodie-Charakter stärker hervortritt), den vorsichtigen
Schluß ziehen, daß in der Funktion des Stückes ein Wande1

eingetreten ist, der auch bei der Bestimmung der Gattung be-
achtet werden müßte. Davon sol1 im folgenden Abschnitt die
Rede sein.

4L ABELS I (wie Am.4); SIEBS md BRöRING (wie Anm.4); HENßEN 1954
(wie Anm.3).

42 L.F. WEBER, Märchen und Schwank, KieI 1904, S.29 und 36. Vgl. auch
HENßEN 1963 (wie Am.3) S.35f .

43 A. LIEDE, Dichtung a-Zs.Spie-z. Studien zur Unsinnspoesje an den cten-
zen der Sprache, Berlin 1963, 2.Bd.. S.38f.

44 VgI. u.a. W.-E. PEUCKERT, Deutsches VoTkstum in Märchen und Sage,
Schwank und Rätse-l (Deutsches Volkstm, 2) , Berlin 1938, S.173; c.
EHRISMANN, Geschichte der deutschen Literatux bis zm Ausgilg des
MitteLaLters, 2.TeiI, Schlußbd., München 1956, S.355.

21
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IV. Funktlon und vortrag des Stückes

Nach Ansicht von uonti45 ist der Lügenschwank von den

"Drei schadhaften Gese11en" entstanden in einer "AtmosPhäre

des unterhaltenden Lügens, ... dj-e überall zu flnden ist, wo

Muße und Unterhaltungsbedürfnis zusanunengehenrr. Diese Voraus-

setzungen scheinen ihm gegeben in der Blütezeit des deutschen

Bürgertums (14./15. Jahrhundert), die er deshalb als Entste-
hungszelt des Motlvs vermutet. Spies hat an dieser These Krl-
tik geübt und versucht, eine orientalische Herkunft des Stof-
fes nachzuwai"".r46.

Hier solI es uns weniger um den Stoff und seine Herkunft
gehen, aIs um das weiterleben desselben in Stücken unter-
schiedlichster Ausformung in westfalen. Dabei ist vor allem
dle Frage der Funktion zu klären, wobei man zunächst davon

ausgehen kann, daß es sich in den meisten FäIlen lxn eln Vor-
tragsstück gehandelt hat. Das ist fast a1Ien Versionen bzw.

dem, was über sie mitgeteilt wird, zu entnehmen. Es ist nun

zu fragen:
1. Wer trug es vor? (Überlieferungsträger)
2. Wann, bei welchen Gelegenheiten wurde es vorgetragen? (Ge-

brauch und Punktion)
3. Wie trug man es vor? (Art des Vortrags) .

1 . Überlieferungsträger:

Die früheste bekannte Version aus Westfalen, die Prosafas-
sung aus den xgtt't47, wurde den Brüdern Grimm von August von

Haxthausen mitgeteilt, der dazu schreibt: "Aus dem Sauerlande
von meiner Schwester aufgenommen"48. D". Anteil der Familie

Hdttb. d. Mätchens (vrle Anm.40) s.597.

sPIEs (wie Anm.32) s.48ff. In selnen Beispielen wird das Motlv aller-
dings sehr stark ausgeschnückt und gilz andersartig weitergeführt.

von schulte Keminghausen, der diese Fassung mehmals abdruckte, ein-
mal auctr nicht in Prosafom, sondern in zeilen mtereinander, als ob

es sich w verse handelte (SCHULTE KEMMINGHAUSEN 1932 ($rie AnE.4)
s.45f.). Reitre sind aber nur am Anfang und schluß vorhanden (2. 1 u.
2t z. 24 u. 25).

SCHULTE KEMMINGTIAUSEN 1932 (WiE ANM.4) 5.46.
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von Haxthausen an der Märchensamnlung der Brüder Grimm ist
von K. Schulte Kemminghausen und VtiIhelm Schoof ausführlich
und bis ins Detail genau untersucht und dargestel-It *otd".,49.
Welche der sieben Schwestern von August von Haxthausen nun

gerade die Geschichte Knoiet un sine dz,e Sühne aufgeschrieben
hat, 11eß sich daraus dennoch nicht ermittelni man kann den

Kreis aber etvras einengen: Zu den "eifrigsten Märchenmitar-
beiterinnen der Brüder Grimm" gehörten Ludowine, Anna, Sofie
und Ferdinandine von Haxthausenso. Da nach Angaben von Boltes1
ein "Fräulein von Haxthausen" das Märchen aufzeichnete, und

zwar für den zweiten Teil der Sammlung, die 1815 erschien,
scheidet Ferdinandine al-s Sammlerin aus, da sie schon 1 8O5

heiratete. Es bleiben Anna (die erst 1830 heiratete) sowie
Sofie und Ludowj-ne, die beide unverheiratet blieben und even-
tue11 auch altersmäßig eher in Frage korunen. Doch ist diese
Frage von sekundärer Bedeutung. Die Gewährspersonen des Fräu-
leins von Haxthausen werden nicht genannt, so daß in diesem
Pa1l nichts darüber gesagt werden kann, ob auch diese Fas-
sung ein Vortragsstück war, - es sei denn, daß man die Angabe

"es wird singend deklamiert" dafür in Anspruch nehmen wi11.
Näheres zu dieser Frage erfährt man erst aus den jüngeren

Fassungen des Stückes:
(5) OLLe BLöum sine Vespez. (Heede/Emsland) war doch a1len
Anschein nach ein Vortragsstück des "alten B16um".
(6) In Schale war es vor allem "Onkel Ewald", der jeweils die
Sehalenteehe Vesper anstimmte, in di-e dann aIIe einfieLen52.
(9) Die Fassung aus Fredeburg ist aufgeteilt für "Vüörsänger"
und "Vo1k", wobei das "Vo1k" einen lmmer wiederkehrenden Re-
frain zugewiesen erhäIt. Über den Vorsänger der Eassung im
WVA ist nichts bekannt.

49 SCIiULTE KEMMINGHAUSEN 1953 (wie Anm.4); W. SCHOOF, zur
geschichte det Grirnschen Mätchen, Hanburg 1959.

50 w. SCH@F, Fteutdesbriefe det FniTie von Haxthausen an
Grim, westf. Zs. 94 (1938) 59,

51 BOLTE - POLMA (wie Anm.4) S.115.

52 WINCKLER (wie Anm.4) 5.125 und 177,

Entstehungs-

die Brüder
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(11) Henßens Gewährsmann Heinrich Dömer war ein Gutsbesitzer,
der z.Zt. der Aufzeichnung des Stückes 54 Jahre a1t war. Er
hatte es von seinem Großvater übernommen, und schon dieser
pflegte es als Gesangsstück vorzutragen: "Dat sung de as ne

xlockt "53
(12) Hermann Möcklinghoff, ebenfalls Landwirt, zur Aufnahme-
zeit 67 Jahre alt, hatte das Habökeneoangeliun a1s Junge am

Osterfeuer kennengelernt, also um 19oo. Damals war es ein
Lled unter vielen, genauer gesagt, das letzte, das bei die-
sem geselligen Beisarunensein der Nachbarn nach dem Osterfeuer
vor a1lem von den Jungens gesungen wurde. Später wurde es

dann das für Möcklinghoff charakteristische Vortragsstück,
um dessen Vortrag er immer vrieder gebeten wurde.
(8) In Rüblinghausen wird nicht ein einzelner, sondern wer-
den "die Burschen" als cliejenigen genannt, welche d,ie Juden-
oespe" anstirnmten.

2. Gebrauch und Punktion

Faßt man die Angaben zusarrmen, die zu den einzelnen Ver-
sionen gemacht werden, so überwiegen diejenigen, die eine
Verwendung bei geselligem Beisammensein bezeugen, teilweise
an bestimmte Bräuche gebunden: "in lustiger Gesellschaft,
auf Hochzeit, bei der Fastnachtsfeier und anderen Veranstal-
tungen" sang man die Jud.enoespet, in Rübtinghausa.rS4. S"harraa-
te betont für denselben Ort besonders die verrrendung zu Fast-
nacht, und zwar anläßIich des Fastnachtsbegrabens.

Die übrigen Gewährsleute nennen ähnliche Anlässe, bei
denen das Stück vorgetragen wurde, z.B. "bei Gelagen"
(Strackerjan); während der Kirmestage, z\ denen die ganze

Verwandtschaft zusammenströmte (Winckler, Schale) ; bei Hoch-
zeiten und "alLen möglichen festlichen und fröhlichen Gele-
genheiten" (Henßen, Schöppingen) ; bei geselligem Beisammen-

53 HENßEN

54 SCHEELE

1932, 5.99 i 1934 , 5.72 (wie Anm.3) .

(wie Ann.4) .
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sein, z.B. nach dem Osterfeuer (MöckIi.,]f,otf, Münster_Coe.de)55.
Hermann Möcklinghoff berichtet in diesem Zusammenhang von

seinen vergeblichen Bemühungen, das Lied an jüngere Leute
weiterzugeben, - ein Stück fehlgeschl,agener,,Brauchüberlle_
ferung" .

In Riesenbeck wird - zwar nicht speziell zum Haböken Euan_
geLiun, sondern von Choralparodien allgemein berichtet, daß
solche Stücke besonders gerne gesungen wurden von den Männern,
die nach der Rückkehr vom Torfstechen auf schmalem pfad pro_
zessionsmäßig hintereinander nach Hause gingen. Ein Vorsänger
stimmte jeweils an, r:nd "der Chor respondierte, so wie es in
der Kirche Brauch ,..',56. Nicht überliefert ist, woher die
Bezeichnung Juden»esper in Rüblinghausen stalunt und ob der
Name etwas mit der Funktion des Stückes zu tun hat.
Schaulen'sche Vesper

't wüören eenmaol dree Buernsüönne:
De eene hädde Joost, de twedde Knoost, de diärde hädde Janltränd.
De eene was b1ind, de andre was lahm, de diärde was splintemakend.
De Blinde schöt'n Hasen, de Lahme greeprn op.
De Splintemaakende stökrm in sinen Busen.
Dao keimen se ail s'en graut Water.
Dao laggen dre Schippe up:
Dat eene was 1ick, dat andere was lack, dat diärde hadde gar kinen Buoden.liao gar kinen Buoden drinn wüör, dao steegen se alle dre drin.De eene versünk, de twedde verdrünk, u de diarde keim gar nich wier.De gar nich wier keim, de soch de anderen beeden,steeg up'n Taorn, keek in't Naorden, in Süden, u in Westen.Dao kej-m he an son klein Kapellken.
Dao wasrn höIten Köster alrin un Buxbaupastor,
de deelden dat Wiehwater mit,n Knüppe1 ul.siäIiq de Mann, de dat wiehwater entlopen kann. (VüVA 5g5g)

Eine besondere Bedeutung wird von den Gewährsleuten und
in der Literatur der Schalenschen Vespez, zugemessen. Der Ort
schare ist eine evangeri.sche Enklave. Es r.ießen sich keine
Belege dafür beibrlngen, daß das Stück in schar.e selbst be-
kannt gewesen i_st; anscheinend ist es nur im katholischen um_

25

55 Zm Vergleich aus einer anderen Landschaft: Das Moti_v der drei- wu_derlichen Schiffe wurde in der Lausitz veffendet zur Unterhaltungder Dorfjugend an "Licht.benden',, den Lausitzer spinn- ud Rocken_stu.ben, vgl. MüLLER (wie Anm.15) s.175.
BRINGEMETER (wie Anm.27) S.1O3.56
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land gesungen word.en: Pfarrer Epping (s' WVA 5858) lernte es

währendseinerAmtszeitinMettingenkennen;Stüvekannte
eine Fassung aus Recke5T; Wincklers Version erklang auf Haus

Nyland in Hopsten, - a1les Orte südlich von Schale'

Man hat versucht, den Namen Schalen?eche Vesper so zu er-

k1ären, daß man dem Ort, der natürIich keinen lateinischen

Vespergesang kannte, stattdessen mit dieser Vesper-Parodie

"einen deutschen (Plattdeutschen) Text unterschoben" habe58'

Aber diese Erklärung ist ebenso unbefriedigend wie diejeni-

ge von Winckler, der das Stück als "die uralte Parodie auf

den Gottesdienst der evangelischen Nachbargemeinde Schal-e mit

dem Spukpastor Lünning-Lünning"59 b"zei"h"et' Die lokalen Be-

züge, die hier offensichtlich eine RoIIe gespielt haben' wird

man heute natürlich nicht mehr kIären können' Aber a1s eine
parodie auf den Gottesdienst der evangelischen Nachbargemein-

de ist es sicherlich nicht zu bezeichnen - eher hätten sich

doch wohl umgekehrt die Schaler über die ihnen ungewohnten

Gesänge ihrer katholischen Nachbarn lustig machen können'

ManmußbeiWincklerj-nBetrachtziehen,daßesSichumeine
Dichtung handelt, in welcher er die Vesper zitiert' Ergän-

zend sei bemerkt, daß er eine b}ühende Phantasle gehabt ha-

ben so1l und den Beinamen "Lügenjöbken" trug6o' Wenn man auch

sicher keine Ursache hat, an dem Beleg als solchem zu zwei--

feIn, so wird man doch seinen Erklärungsversuchen keine all-

zu große Bedeutung beizumessen haben'

3. Zum Vortrag des Stückes

a) "Singend deklamiert"

Angaben darüber, daß das Stück gesungen oder zumindest

"singend deklamiert" wurde, finden sich schon zur frühesten

Fassung in den KHM: "singend deklamiert, wobei die Sil-ben

L. STÜ$rE ini Niedersachsen 17 (l9Lf/f2) 279.

Ebd.

WINCS(LER (wie Antr.4) S.125.

H. HOPSTER, Hopsten. Geschichte und. Gegenwart, Hopsten 1974' S'92'

57

58

59

60



HABöKEN EVANGELIUM

sehr gezogen werden"61. g"i Uhland, der nicht das ganze Stück
abdruckt, sondern den Inhalt desselben mit sej-nen eigenen
Worten wiedergibt, ist die Rede von "einem westphäIischen
Volksmärchen, das im Kirchentone gesungen wird"62. Noch ge-
nauer heißt es in den M.G.: "Zu singen wie das Evangelium
in der Kircher'. Diesen Hinweis auf den Evangelien-Ton brin-
gen ferner die Fassung aus dem Saterland ("nach der katho-
lisch-kirchlichen Evangelienmelodie langsam gesungen,' ) und
die sauerländische aus Rüblinghausen - obrr/oh1 Juden-Vesper
genannt! - ("nach dem kirchlichen Evangelium"). Im Titel ha-
ben außerdem noch folgende Versionen das hlort ,'Evangelium',:

, Schale "o.Vf.", Riesenbeck, Schöppingen und Coerde.
Die zweite liturgische Porm, die mehrfach als überschrift

des Stückes auftaucht und ebenfalls namengebend war, ist,
wie bereits vorne (im Abschnitt über die Gattung) bemerkt,
die Ve sp erz OLLe BLöum eine Vesper, (Heede) ; Juden-Vesper
(Rüblinghausen) und Habeuiken Vesper (Fredeburg) sind a1s
Überschrift belegt. Darüber hinaus gibt es folgende Tonanga-
ben: "im cregorianischen Vespertone,' (Abels) und "im Tone der
lateinj.schen Vesper" (Scha1e) . Winckler schreibt ergänzend
von der von ihm überlieferten Fassung der Schalen,schen
Vesper, er habe sie "im getragenen Ton der Complet schnar-
rend slngen" hören.

Fassen wir aIle Angaben über einen gesungenen Vortrag zu-
sanmen und vergleichen sie mit der tibersicht aIler Fassungen
in Tabelle 1, so stellen wir fest, daß lediglich Simrocks
Version keinerlei Hinweise auf einen gesungenen Vortrag ent-
hä1t. Damit ist unser "Lügenschwank', also ein ',gesungener
Ltlgenschwank". Tonangaben und überschriften geben uns jedoch
nur Hinweise darauf, wie das Stück möglicherweise gesungen
wurde. Aber die im Volksmund überlieferte Bezeichnung trifft
nicht unbedingt die wirkfich zugrundeliegende Liturgieform,
wie noch zu zeigen sein wird.

67 SCHULTE KEMMINGHAUSEN 1932 (wie Anm.4) 5.46, Anm.; BOLTE - POLMA
(wie Anm.4) S.115 zm selben Märchen: ,,Es wird singend rmd mit sehr
lang gezogenen Silben erzählt.',

62 UHIAND (wie Ann.10), 2.8d. Abhandlung (Uhlands Schriften zur ce-
schidrte der Dichtung und Sage, 3), Stuttgart 1866,5.229.
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Et was mol ne Böüer, deui harre dreui Süehne. Hinnen oprE Wagen is en Gäusenest

Deui eine was blind, deui andere was IahE, deui drüdde was sprenzelnakeneg.

28

Hinnen op'm liagen is en Gäusenest. Düese dreui süehne gengen mol op de Jagd

un wollen ne Hasen scheuiten. Hinnen op'm wagen is en Gäusenest. Deuj- Blinne

woll ne scheuiten, aleui Lahme woII ne fagm, deui Sprozetnakenege woII ne

de Taske stiäken. Hinnen oprm llagen is en Gäusenest. Do gengen se inrnen walC

ri

un kemen an ne

Habeuiken Pastäuer un ne Bu8bäumenen Köster. Hinnen oprm wagen is en Gäusenest.

tlo gengen seui widder un kemen an'n gräut Water. Hinnen optm llagen is en Gäuse-

nest. Deui Blinne verdrank, deui Lahme versanJ<,
A

w deui Sprenzelnakenege, deui

is en Gäusenest.

gräute Kapelle. Hinnen op'm wagen is en Gä-usenest. Do was

Hinnen op'm wagengenk mner.

ri
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b) Überlieferte Melodien

Mit Noten sind nur drei der 12 Fassungen unseres Stückes
überliefert, diejenigen aus Fredeburg, Riesenbeck und Coerde.
Diese drei Notenbeispiele reichen nicht aus zu einer verglei-
chenden musikalischen Betrachtung a1Ier Fassungen. Dennoch

sol] der Versuch eines Vergleichs der drei unterschiedlichen
Mel-odien auf dem Hintergrund der durch die Titel vorgegebenen
gregorianischen f'ormen gemacht ra.d".r53.

Die drei mit l,lelodie überlieferten Eassungen werden im
Volksmund entr"/eder aIs "EvangeIium" oder a1s "Vesper" bezeich-
net.

Das Evangelium gehört zu den gesungenen Schrifttexten
der Messe, und zwar wird es im rezitativen Stil- g""r.rg"rr54.
Es ist der mel-odisch einfachstei er steht an der Grenze zwi-
schen Sprechen und Singen, doch ist dj_ese Grenze zum cesang
hin überschritten. Das trifft auch für die Irtel_odie-BeispieJ.e
unseres Stückes zu.

Die Ve s p e r gehört zu den liturgischen Gebetszeiten und
ist die Bezeichnung für diejenige Hore des Stundengebets, die
man gewöhnlich am späten Nachmittag häIt65. In den Horen wer-
den Psalmen gebetet oder gesungen.

Diese verschiedenen "Psalmtöne" und -"Evangelientöne,' nun
gehören zu den "vertrauten und am, leichtesten nachzuahmenden
Pormeln des gregorj-anischen Gesanges"66, mit denen wir es
hier zu tun haben.

Soviel- a1s Hintergrund zu den drei mit Mefodie überliefer-

63 VgI. ltusi.k in ceschichte und cegenwart (= 14661, Bd.5, Sp.795ff.,
Artikel Gregorimik.

64 F. TACK, Der cregorianische ChoraT in seinen Stilfomen, i,nz Hand-
buch der katholischen Kirchenmusik, hrg.v.H. LEMACITER - K.c. FELLEPER,
Essen 1949, S.186f.

dieser Horen ist die Complet: s. das zitat von Winckler über die
SchaTen'sche Vesper.

KLUSEN (wie Anm.26) S.106.
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ten Stücken. Diese seien nun im folgenden einzeln betrach-
. .67tet

1. Habeuiken-Vespe? avs Fredeburg : Das ln der Nieder-
schrift ganz "durchkomPonierte" Stück - d.h. auch die zahl-
reichen Vtlederholungen sind ausnotiert - besteht nur aus

drel fortwährend wiederholten Melodiezeilen, wovon die eine
den Refrain des "Vo1ks" bildet:

-

(Refr. )

Obwohl das Stück im Volksmund "Vesper" genannt wird, handelt
es sich nicht um einen Psalmton, sondern die Melodie zeigt
starke Anklänge an die Melodie der Allerheiligen-Litanei:
Der Refrain der I'assung Fredeburg (s. oben Zej-l-e 2) ist melo-
disch fast identisch mit dem te ?ogamus audi nos - also auch

eine Antvrort des Volkes! - dieser Litanei, während die mehr-
fach wlederholte Schlußfloskel (s. 2.3 im Notenbeispiel) dem

vom Priester gesungenen Anfang dieser Zeile (Peccatopee...)
ln der Litanel entspricht. In diesem zusammenhang ist es ganz

interessant, daß der AIlerheiligen-Litanei eine wichtige
Stellung in der Liturgie der osternach,L (Sabbato Sancto) zu-
kolunt, wo sj.e zur weihe des Taufwassers gesungen wird68.

2. Die Melodie des Haabööken Eoangeliuns aus Riesenbeck
besteht im Grunde ebenfalls nur aus drei Zeilen, wobei die

An dleser stelle danke lch für zahlreiche Auskünfte den Herren Pfr.
i.R. Ttleodor Kemper, Münster, und Ekkehard stier, Referat für Kir-
chenmusik in Bistu Mürtster.

vgL. Liber usua.lis Missae et Officii pto Doninicis et I'estjs cm
Cantu Gtegoriano ..., Paris Tournai Ron 1950, S.756ff., bes. 5.758.
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mittlere auf dem gleichen Ton bleibt und lnsgesamt nur vier
Noten berührt werden, nämIich ä', h', c", d" :

,

-

Trotz der volksti.imlichen Bezeichnung "Evangelium" handelt es
sich melodisch hier um einen Psa1mton. Eine ParaIIele zur
Schlußfloskel könnte man vielleicht sehen im 5. Psalmton
(?onus 5.a, Sed.e a deetris ^"iu169.
3. Beim Haböken E»angeliun aus C o e r d e wird mit Ausnahme

des Schlusses das ganze Stück in einer immer wiederholten
Melodiefloskel gesungen - wobei die Kunst des Gewährsmannes
Hermann Möcklinghoff darin bestand, durch verschiedene Tempi,
rhythmische Verschiebungen und Lautstärkenvariationen eine
Monotonie gar nicht erst aufkommen zu lassen! Die ständige
Wlederholung der 3 Noten ä', h'und c" wird auch in der
Schlußfloskel nicht durchbrochen, nur daß statt der HaIb-
schlüsse der vorhergehenden Zeilen durch Umstellung eine con-
clusio erreicht wird:

69 Ebd. s.131
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Anscheinend ist dies das einzige der drei Stücke, das nicht
nur im Volksmund "Evangelium" genannt, sondern auch nach
einer Evangelienmelodie gesungen wurde. Interessanterweise
handelt es sich dabei aber nicht um einen Evangel-j.enton aus

der Münsterschen Gegend, sondern um eine "Eigenweise" aus
dem Paderbornschen, in welcher dort die Lesungen (das Evan-
gelium) in der Messe vorgetragen wurden, allem Anschein
nach nur mündlich tradiertTo.

So ist folgendes festzuhalten: In zwei FäI1en trifft die
volksti.imliche Bezeichnung nicht die tatsächlich zugrundelie-
gende Liturgieform; Uberej-nstimmung besteht nur in der Fasslulg

Ccerde. Die dem liturgischen Gut entnommenen Melodiefloskeln
sind im übrigen nicht "gezie1t" ausgewähl-t worden, sondern es

wurde "aus dem VolLen geschöpft": Aus dem reichen Schatz des

bekannten und vertrauten liturgischen Melodiengutes wurde ge-
nommen, was gerade diesem Text angemessen schien. Man benutz-
te - trotz der Bezeichnungen - nicht "das Evangelium" oder
Psalmtöne "der Vesper", sondern einzelne Floskeln der altver-
trauten Melodien.

Daß sie textlich in ihren Vortragsstücken Lügen-Motive ver-
wendeten, die schon seit Jahrhunderten Volksgut waren, ist
dabei natürIich weder dem "aollen Blöum" 1n Heede noch "Onkel
Ewald" in Schale, weder Heinrich Dömer in Schöppingen noch
Hermann Möcklinghoff in I{ünster-Coerde bewußt gewesen.

70 Freudliche Mitteilmg von Herrn Donchordir. i.R. präIat Hubert
Goebel, Paderborn.


